
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 31 (1927-1928)

Heft: 15

Artikel: Vier Liebeslieder

Autor: Schnetzer, Rudolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667639

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667639
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


350 3htboIf ©djnefser: SSier £iebe§tieber.

genehmen (Sdjtoereempfinbung im ättagen ïarrt men ÜBerrafctjungen gefctfüigt, Bequem in ber
ba§ froïje @efiiï)I beë fixeren ©eBorgenfeinë. Hängematte, patte ein fixeres ®ad) üBer bem
2Kan lag toieber in trocfenen, toenn and) nod) Haupte unb Brauchte fiep für bie näcpfte guïunft
ïeineêtoegë fauBeten Kleibern, Bor unangenep» Beinerlei (Sorgen pingugeBem (gortfe^ung folgt.)

Sfttfelm geuerbad): Seêbia mit bem SBoget.

QSicr ßtebeslieiter.
' SSon fftubotf ©djnefcer.

Siefieêtteb. roürbe bir entriegelt fein,
.föämeft bu, id) mürbe offen ftepn ; gyfg ©etfter mürben biet) begleiten,
offne beine güfte anguftofeen, ^gg Singe in mir mären bein,
hönnteft bu burcp alte Pforten gepn, hämeft bu unb träteft in mict) ein,
um biet) in bem ^etepe umgufepn, ^ meine Seele pingufepreiten.
bas id) beinern Singang aufgefcploffen.

350 Rudolf Schnetzer: Vier Liebeslieder.

genehmen Schwereempfinduug im Magen kam men Überraschungen geschützt, bequem in der
das frohe Gefühl des sicheren Geborgenseins. Hängematte, hatte ein sicheres Dach über dem
Man lag wieder in trockenen, wenn auch noch Haupte und brauchte sich für die nächste Zukunft
keineswegs sauberen Kleidern, vor unangeneh- keinerlei Sargen hinzugeben. (Fortsetzung folgt.)

Anselm Feuerbach: Lesbia mit dem Vogel.

Vier Liebeslieder.
° Von Rudolf Schnetzer.

Liebeslied. würde dir entriegelt sein,
Kämest du, ich würde offen stehn; Geister würden dich begleiten,
ohne deine Füße anzustoßen, à Dinge in mir wären dein,
könntest du durch alle Pforten gehn, kämest du und trätest in mich ein.
um dich in dem Reiche umzusehn, ^ durch meine Seele hinzuschreiten,
das ich deinem Eingang aufgeschlossen.



fftitbolf ©djuefjer: 93ier Siebegtieber. — ©imou ©fetter: ©either. 351

Siebeêlieb.

QBie bin ici) gan3 non bir umgeben

Tßie bu miel) eingefponnen paft

S3ie iff mein unfcheinbares 2eben

non bir umfd)lungen unb umfaßt!

©as Ungeroiffe iff 3erfIoffen,

buret) bas ici) mid) 3U bir gefucf>t

Sun bin ici) gan3 in bid) gefd)loffen,

fo mie ein £ern in feine grud)t

Siebeêlieb.

Smmer, roenn bie Traurigkeiten
fcijattennoll mid) übergleiten,

raunt mir beine Seele 3U :

fei noil greube — id) bin bu.

Smmer, menn bie fc^mermutnoiien

Sd)toeftern mid) umringen motten,

tröffet it)re Stimme mid) :

fei noli Staube — bu biff id).

Smmer, menn fie mit ben Staffen

gingern mir 3um Wersen faffen,

küfet mid) teis bas Tßorf non ipr :

fei getroft — bu biff in mir.

Smmer, menn bie bleichen Schemen

alles grope non mir netjmen,

kommt if>r reffenb Tßort 3U mir :

fei getroft — ict) bin in bir.

2[it§ffingett.
SItit keiner ßanb kann id) bid) met)r er=

reichen,

kein ginger ffreift mepr über bein ©emanb,

unb auch bie Silber bes ©rinnerns bleichen

mie Saub in einem berbfflid) müben Canb.

Sm Stufe meiner fetjnfuc^tsooffen ßänbe

3errinnf ein festes Sachgefüpl an bid),

nerbämmernb mie ber Schein ber Tages=
menbe

burcf)irrf ein fpätes ©eingebenken mid).

Salb bift bu mit erlöfd)enben ©ebärben

in ffittes <ïîicf)fmef)rfein f)inab getaucht

unb mie ber ätbenb in bem ©unkelmerben

in meinem Stuf unb meinem Sinn oer=

baucht.

„©either..
58«t ©tmon ©fetter.

„©aïerment rtodj einmal, baf} man fid)' aucp btid gefreut,

fo einfältig berïtappern ïann!" fepimpfte id)

mid) in ©ebanïen felbft au.§ unb haftete burcp

ben Stßatb hinauf, „gebt geht mir bie Sonne
unter, beöor id) auf ber £>ÖI)e oben bin, unb
bie Serge finb fo immberbar nahe unb fo ïtar,
ber ©otbfcpein liegt toot)! fepem auf ben @cpnee=

flädien, unb bie SBätber träumen im Sönnern
gtang — fdjabe, fd)abe!" ©a fcplug'ê unten an
ber ©orfïircpe bie feepfte ©tunbe. gep atmete

auf unb berlangfarate meine Schritte; benn
SOÎitte September legt bie liebe Sitte ihr miibe»

ipaupt erft eine halbe ©tunbe fpäter auf baê

bunftblaue gitraïiffen. :

©roben auf ber Slmpöpe traf ich ^n alten
SonnhaIben=S)aniet. Unter bem großen Suff»
Baum faf) er auf ber Supebanï unb gudte über
Sanb. Über bem anbädjtigen ©chauen toar ihm
bie ißfeife erïaltet.

„gdp tat aitd) ein toenig abftetten, ©cpulmei=

fter," rief er mich an unb ftreefte mir bie

ipanb entgegen.
,,§ab' mich fepon toeit unten auf ben SIu§=

gab ich pänbefcpüttetnb gurüd,
ftreifte ben SlommiffionemSudfad bon ben

©cpultern unb fepte. mich .gu ihm. ©enn mir
ïennen einanber, ber ©aniel unb ich, unb

mögen einanber.

„Söirft benïen: ©in Sauer — unb hat Qeit,
ber ©omne naepgugaffen." ßädjetnb fagte er'ê.

SKh beruhigte ipn. „ipaft beinen Sebenêader

fteiffig beftettt mie feiten einer! SBer moitié bir
berroepren, ben Süden §u ftreden."

@r brauf: „@s> arbeiten nod) biete, bie älter
unb gebreeplieper finb atê ich, Bfs> in alte Stacht

hinein, unb menn'3 preffiert, bin auch ich *mcp

bei ber ©pripe. Sur menn'S fo fch'ön ift, leg'
ich ba§ SBerïpotg früher meg unb gönne mir ein

freieê ipalbftiinbdfen. ©3 mar auch nicht immer
jo. grüper. hatte id) ïeine Slugeit für biefe

Srad)t. SIber feither feitper,.." ©r ber=

ftummte, unb finnenb ruhten feine Slide auf
ber fonnbegtängten Sanbfcpaft.

„SBaê ift'ê mit bent ©either?" fragte icp be=

putfavn; benn ich gitterte ein ©rtebniS, unb

Rudolf Schnetzer: Vier Liebeslieder. — Simon Gfeller: Seither. 3S1

Liebeslied.

Wie bin ich ganz von dir umgeben!

Wie du mich eingesponnen hast!

Wie ist mein unscheinbares Leben

von dir umschlungen und umsaht!

Das Ungewisse ist zerflossen,

durch das ich mich zu dir gesucht!

Nun bin ich ganz in dich geschlossen,

so wie ein Kern in seine Frucht!

Liebeslied.

Immer, wenn die Traurigkeiten
schattenvoll mich übergleiten,

raunt mir deine Seele zu:
sei voll Freude — ich bin du.

Immer, wenn die schwermutvollen

Schwestern mich umringen wollen,

tröstet ihre Stimme mich:

sei voll Glaube — du bist ich.

Immer, wenn sie mit den blassen

Fingern mir zum Kerzen fassen,

küht mich leis das Wort von ihr:
sei getrost — du bist in mir.

Immer, wenn die bleichen Schemen

alles Frohe von mir nehmen,

kommt ihr rettend Wort zu mir:
sei getrost — ich bin in dir.

Ausklingen.

Mit keiner Kand kann ich dich mehr er-
reichen,

kein Finger streift mehr über dein Gewand,

und auch die Bilder des Erinnerns bleichen

wie Laub in einem herbstlich müden Land.

Im Blute meiner sehnsuchtsvollen Künde

zerrinnt ein letztes Nachgefühl an dich,

verdämmernd wie der Schein der Tages-
wende

durchirrt ein spätes Deingedenken mich.

Bald bist du mit erlöschenden Gebärden

in stilles Nichtmehrsein hinab getaucht

und wie der Abend in dem Dunkelwerden

in meinem Blut und meinem Sinn oer-

haucht.

„Seither..
Von Simon Gfeller.

„Sakerment noch einmal, daß man sich auch blick gefreut,

so einfältig verklappern kann!" schimpfte ich

mich in Gedanken selbst aus und hastete durch
den Wald hinauf. „Jetzt geht mir die Sonne
unter, bevor ich aus der Hohe oben bin, und
die Berge sind so wunderbar nahe und so klar,
der Goldschein liegt Wohl schon auf den Schnee-

flächen, und die Wälder träumen im Sonnen-
glänz — schade, schade!" Da schlug's unten an
der Dorfkirche die sechste Stunde. Ich atmete

auf und verlangsamte meine Schritte; denn

Mitte September legt die liebe Alte ihr müdes

Haupt erst eine halbe Stunde später auf das

dunstblaue Jurakissen. ^

Droben auf der Anhöhe traf ich den alten
Sonnhalden-Daniel. Unter dein großen Nuß-
bäum saß er auf der Ruhebank und guckte über
Land. Über dem andächtigen Schauen war ihm
die Pfeife erkaltet.

„Ich tät auch ein wenig abstellen, Schulmei-
ster," rief er mich an und streckte mir die

Hand entgegen.
„Hab' mich schon weit unten auf den Aus-

gab ich händeschüttelnd zurück,

streifte den Kommissionen-Rucksack von den

Schultern und fetzte, mich, zu ihm. Denn wir
kennen einander, der Daniel und ich, und

mögen einander.

„Wirst denken: Ein Bauer — und hat Zeit,
der Sonne nachzugaffen." Lächelnd sagte er's.

Ich beruhigte ihn. „Hast deinen Lebensacker

fleißig bestellt wie selten einer! Wer wollte dir
verwehren, den Rücken zu strecken."

Er drauf: „Es arbeiten noch viele, die älter
und gebrechlicher sind als ich, bis in alle Nacht

hinein, und wenn's pressiert, bin auch ich noch

bei der Spritze. Nur wenn's so schön ist, leg'
ich das Werkholz früher weg und gönne mir ein

freies Halbstündchen. Es war auch nicht immer
so. Früher hatte ich keine Augen für diese

Pracht. Aber seither... seither..." Er ver-
stummte, und sinnend ruhten seine Blicke auf
der sonnbeglänzten Landschaft.

„Was ist's mit dem Seither?" fragte ich be-

hutsam; denn ich witterte ein Erlebnis, und
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